
Anforderungen an Nebenbetriebe auf Landwirtschaftsbetrieben

Die Landwirtschaft wirtschaftet 
grundsätzlich in der Landwirtschafts-
zone und das Gewerbe in der Bau-
zone. Mit den RPG Revisionen 2000 
und 2007 haben diese Grenzen an 
Schärfe verloren.

In der Landwirtschaftszone sind Bau-
ten zonenkonform, welche der «Kern-
landwirtschaft» – primär bodenabhän-
gige Produktion von Lebensmitteln – 
dienen. Das ist ein Ausfluss des Grund-
satzes der Trennung von Bau- und 
Nichtbaugebiet. Mit der Einführung 
von Art. 24b RPG wurde die Möglichkeit 
geschaffen, dass ein landwirtschaftli
ches Gewerbe vor dem Hintergrund des 
rasanten Strukturwandels seine ökono
mische Existenz mit einem sog. nicht-
landwirtschaftlichen Nebenbetrieb er-
gänzen kann.

Weil das Parlament Wettbewerbs-
verzerrungen durch eine Konkurren-
zierung des «bürgerlichen» Gewerbes 
in der Bauzone vermeiden wollte, hat 
es die Zulässigkeit von nichtlandwirt-
schaftlichen Tätigkeiten ausserhalb der 
Bauzonen an enge Voraussetzungen ge

bunden. Es muss sich um betriebsnahe 
Dienstleistungen handeln, welche sich 
räumlich auf den Hof beschränken 
und in den bestehenden Raumreser-
ven realisiert werden können, sowie 
rechtlich an die Existenz des überge-
ordneten Betriebs gebunden sind.

Man spricht auch von einer «klein-
gewerblichen Aufstockung» des Land-
wirtschaftsbetriebs. 

Damit soll zum Ausdruck kommen, 
dass der Nebenbetrieb das landwirt-
schaftliche Einkommen zwar ergän-
zen, es aber weder ersetzen, noch zur 
Haupteinnahmequelle der Bauernfami
lie werden darf. Aus diesem Grund 
musste ein Betrieb bis 2007 in allen 
Fällen mit einem Betriebskonzept nach
weisen, dass er für die langfristige Exi
stenzsicherung auf das Zusatzeinkom-

men durch den Nebenbetrieb angewie-
sen ist.

Das Gesetz unterscheidet normale 
nichtlandwirtschaftliche Nebenbetrie-
be und solche, bei welchen noch ein 
enger sachlicher Bezug zum landwirt-
schaftlichen Hauptbetrieb vorhanden 
ist. Zur ersten Kategorie gehören z.B. 
Werkstätten für Landmaschinen. Unter 
die zweite Kategorie fallen Angebote 
des Agrotourismus (Schlafen im Stroh, 
Besenwirtschaften etc.), sozialthera-
peutische oder pädagogische Angebo-
te, bei denen das Leben auf dem Bau-
ernhof einen wesentlichen Teil der 
Betreuung ausmacht, wobei der Be-
triebsleiter i.d.R. eine entsprechende 
Ausbildung vorweisen muss.

Nichtlandwirtschaftliche Nebenbe-
triebe mit engem sachlichem Bezug 
zum Hauptbetrieb geniessen gewisse 
Erleichterungen. Erstens ist der Haupt-

betrieb seit 2007 vom Nachweis befreit, 
dass er auf das Zusatzeinkommen durch 
den Nebenbetrieb angewiesen ist. Zwei
tens sind auch massvolle Erweiterun-
gen der bestehenden Bauten möglich, 
wenn in der bestehenden Bausubstanz 
kein oder zu wenig Platz vorhanden ist. 
Schliesslich kann Personal angestellt 
werden, welches überwiegend oder aus
schliesslich für den Nebenbetrieb tätig 
ist.

Diese Punkte stellen lediglich eine 
grobe Übersicht der Voraussetzungen 
für die Errichtung eines nichtlandwirt
schaftlichen Nebenbetriebes dar. Da-
neben gibt es weitere Präzisierungen 
auf Verordnungsstufe oder in kantona-
len Ausführungsbestimmungen. Bevor 
ein Bau- oder Umnutzungsgesuch ein-
gereicht wird, sollte die Ausgangslage 
sorgfältig analysiert werden.  n

Maschinelle Weinlese im Zürcher Weinland

Der Vollernter ist bereits nicht mehr wegzudenken

In diesen Tagen läuft die Wein- 
lese im Zürcher Weinland auf Hoch- 
touren. Dabei kommt immer der 
Vollernter zum Einsatz. Einzelne 
Betriebe können diese aufgrund  
der vielen positiven Erfahrungen mit 
der maschinellen Weinlese kaum  
mehr wegdenken.

Der Uhwieser Rebmann und Weinma-
cher Daniel Witzig steht am Rand sei-
ner Rebparzelle mitten im Dorf und 
wartet bis der gezogene Traubenvol-
lernter auf der Strasse ankommt. Am 
Steuer des Schleppers sitzt Karl-Heinz 
Wolfarth, welcher die Maschine wie 

sein eigener Hosensack in- und aus-
wändig kennt. 

Es braucht durchaus viel Fachwis-
sen und Erfahrung, damit der Vollern-
ter richtig eingestellt ist und geführt 
wird. Es ist für Daniel Witzig bereits 
nun das siebte Jahr, wo er auf seinem 
Weingut auf diese Technologie setzt 
und diese aufgrund der vielen positi-
ven Erfahrungen nicht mehr missen 
möchte. 

Nur noch in einer kleinen sehr stei-
len Lage muss die Lese noch von Hand 
erfolgen. In der maschinellen Ernte 
sieht Witzig viele Vorteile. Erfüllen die 
Rebanlagen die technischen Anforde-
rungen, so kann sehr sauber und exakt 
geerntet werden, wobei die Trauben-

beeren von den Trappen abgeschüttelt 
werden. Zudem lässt sich der gezogene 
Vollernter im Gegensatz zum selbst-
fahrenden Vollernter in einem enge-
ren Radius und somit schmäleren Reb-
weg wenden. 

Dazu gehört auch eine sehr grosse 
zeitliche Flexibilität in Bezug auf die 
Lesetermine und auch Leistung, ohne 
dass man auf zahlreiche Erntehelfer 
für die Lese angewiesen ist. 

Bezüglich der Qualität hat er bisher 
noch keine Nachteile festgestellt, da 
man die Ernte laufend rasch verarbei-
tet, was grundsätzlich auch gewähr-
leistet sein muss. 

Das Lesegut wird jeweils nach zwei 
Reihen von einem Rebschlepper gezo-

genen Vollernter in einen Spezialern-
tewagen überladen. 

Danach wird es sofort in die Trotte 
überführt, wo es bereits wenige Minu-
ten später über die Abbeermaschine 
entweder direkt in die Presse oder für 
die Maischegärung den Gärbehältern 
zugeführt wird. 

Mehrere Maschinen im Einsatz
Nebst dem Vollerntereinsatz in Uhwie-
sen sind bereits auch weitere Maschi-
nen in der Ostschweiz im Einsatz. 
Auch die Volg-Weinkellereien setzen 
in dafür geeigneten Lagen seit Jahren 
auf diese Erntetechnologie mit einer 
selbstfahrenden Erntemaschine. Im 
Klettgau setzt der Lohnbetrieb von 

Felix Fleischli in Oberhallau ebenfalls 
einen Vollernter bereits nun im drit-
ten Jahr ein. 

Über eine mehrjährige durchaus po-
sitive Erfahrung mit der mechani-
schen Weinlese verfügt auch der Os-
singer Christian Oertli, welcher seine 
gezogene Maschine auch bei Dritten er-
folgreich einsetzt.

Befürchtete Schäden an den Reben 
sind aber nicht zu verzeichnen, da das 
Abschütteln der Traubenbeeren sehr 
schonend erfolgt. 

Ebenfalls aufgefangene Blätter wer-
den ausgeblasen und am Boden findet 
man deutlich weniger Beeren als bei 
der Handlese.
n ROMÜ
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Jeweils nach zwei gelesenen Reihen wird das abgeschüttelte Erntegut auf den Transportwagen 
überladen. Bild: Romü

Ist der sachliche Bezug zum Hauptbetrieb vorhanden oder nicht? Gute Abklärung ist wichtig.

Bild: zVg
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Der gezogene Vollernter mit Karl-Heinz Wolfarth am Steuer des Schleppers lässt sich in fast  
allen Lagen in Uhwiesen einsetzen. Bild: Romü

Die Arbeit des Vollernters überzeugt immer  
mehr Winzer. Bild: Romü
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